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„Balu und Du“ – ein Spiel
zum Kennenlernen

Vier Studentinnen entwickeln ein Spiel für Grundschulkinder, bei dem die Schüchternheit abgelegt werden soll

Von Elisa Noack

Nordhausen. Der gemeinnützi-
ge Verein „Balu undDu“ fördert
durch sein bundesweitesMento-
ren-Programm Kinder im
Grundschulalter (Mogli) im
außerschulischen Bereich. Da-
bei übernehmen junge, engagier-
te Erwachsene (Balu), oftmals
Studenten, ehrenamtlich min-
destens ein Jahr lang eine indivi-
duelle Patenschaft für ein Kind.
Sie helfen ihm durch persönli-
che Aufmerksamkeit, Zunei-
gung und abwechslungsreiche
Freizeitgestaltung, mit Heraus-
forderungen im Alltag umzuge-
hen.
Ziel der regelmäßigen Treffen

ist es, den Grundschüler bei sei-
ner Entwicklung zu unterstüt-
zen und die spezifischen Fähig-
keiten zu stärken.Wichtig ist es,
eine konstante und feste Bin-
dung zu pflegen. Das Projekt
richtet sich vorzugsweise an
Kinder, die mit verschiedenen
Problemlagen konfrontiert sind;
Armut, Schwierigkeiten in der
Schule oder familiäre Situatio-
nen hemmen die Kinder in ihrer
Entwicklung. Häufig sind sie
sehr zurückhaltend, unselbst-
ständig, besitzen möglicherwei-
se kein großes Selbstvertrauen
und sind schüchtern gegenüber
Außenstehenden. Diese und
weitereHindernisse erschweren
einen direkten Zugang zu den
Kindern.
Eine offene Kommunikation

kann häufig aufgrund von Unsi-
cherheit nicht stattfinden, so
dass kein persönliches Vertrau-
en zwischen Kind und Erwach-
senen aufgebaut werden kann.

Das anfängliche Kennenlernen,
wie es zwischen Grundschüler
und dem Mentor vorkommt,
kann somit als unangenehm
empfunden werden. Um dieses
erschwerte Kennenlernen zu er-
leichtern, entwickelten vier Stu-
dentinnen des fünften Fachse-
mesters im Rahmen des Semi-
nars „Öffentlichkeitsarbeit und
Werbung“ des Studiengangs So-
zialmanagement das Spiel „Balu
undDu –DasKennenlernspiel“.
„Mit unserem Spiel wollten

wir auf eine spielerische und

zwanglose Art und Weise eine
kreative Basis zum Kennenler-
nen schaffen“, sagt Jamila Ohl-
mer, Gründungsmitglied des
Spiels. Zu denweiterenGründe-
rinnen gehören außerdem Eva
Hartmann, Elisa Noack, Jamila
Ohlmer undLisa Ruf.
Das Spiel wurde so konzi-

piert, dass der Aspekt des Verlie-
rens in den Hintergrund rückt,
daher gibt es keinen Verlierer,
sondern nur Gewinner. Jeder
Spieler versucht seine Spielfigu-
renüber eineSpielfeldstrecke zu

einem Floß zu bringen. Derjeni-
ge, der als erstes an seinem Floß
ist, sammelt seinen Mitspieler
ein und die Spieler fahren ge-
meinsam zu einer Insel, welches
das Ziel darstellt. Auf der Spiel-
feldstrecke befinden sich ver-
schiedene Aktionsfelder mit
denen sich die Spieler auf unter-
schiedlichste Art kennenlernen
können. Ein Kartenstapel ent-
hält Fragen zuLeibgericht,Hob-
bys oder Begeisterungen, ein an-
derer beschreibt Aktivitäten die
ein Spieler ausführen und gege-

benenfalls der Mitspieler erra-
ten soll. „Aufgaben können zum
Beispiel das Stehen auf einem
Bein oder dasNachahmen eines
Tieres sein“, so Eva Hartmann.
Durch das spielerische Kennen-
lernen wird kein Druck auf die
Kinder ausgeübt und eine ent-
spannte Atmosphäre geschaf-
fen. Um die Gesamtkosten für
die Gestaltung des Spiels so ge-
ring wie möglich zu halten, wur-
de ein Großteil der benötigten
Materialien durch Spenden be-
schafft.
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JoyAnnaWarzecha (22)
ausBottrop:
Nach demAbitur habe ich ein
Freiwilliges Soziales Jahr in
einer Einrichtung fürMenschen
mit einer körperlichenBeein-
trächtigung in Stuttgart absol-
viert, damir dieArbeitmit be-
hindertenMenschen große
Freude bereitet. Anschließend
habe ichmich für den Studien-
gang Sozialmanagement an der
HochschuleNordhausen ent-
schieden.
Nordhausen als Studienort ge-

fälltmir, da es hier nicht nur
günstiger, sondern auch kleiner
und übersichtlicher ist als an an-
deren Studienorten.
Der Studiengang Sozialma-

nagement ist sehr praxisnah und
betriebswirtschaftlich ausge-
richtet, wasmir sehrwichtig ist.
Besonders gefälltmir, dass der
Campus überschaubar und
zentral gelegen ist.Weiterhin
überzeugt dieHochschulemit
einer sehr familiärenAtmosphä-
re.Man geht als Student nicht in
derMasse unter und hat direk-
tenKontakt zu denDozenten.
Generell bietet das Studium

ein sehr breit gefächertes Ange-
bot.Wir bekommen beispiels-
weise nicht nur Einblicke in die
Themen des Personals, sondern
auch der Berufsethik und So-
zialpsychologie, welchemir
sehr zusagen. Einenweiteren
Vorteil stellt das inmeinemStu-
diengang fest integrierte Prakti-
kumdar. Ich absolviere abApril
mein fünfmonatiges Praktikum
in einer Reha-Klinik imBereich
Personal undQualitätsmanage-
ment.Neben demStudiumver-
bringe ichmeine Freizeitmit der
Musik. Ich singe in einemChor
undwenn es die Zeit zulässt, en-
gagiere ichmich außerdem frei-
willig bei Schrankenlos.
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„Teile dein Essen, anstatt es wegzuwerfen“
Studentische Initiative „GoFair“ stellt Kühlschrank in Studentencafé auf, um überschüssige Lebensmittel zu retten

Von Lisa Ruf

Nordhausen. Lebensmittel sind
für viele von uns immer und
überall verfügbar. Wir leben in
einer Konsum- und damit ver-
bunden in einer Überfluss- und
Wegwerfgesellschaft. Laut der
Studie „Das große Wegschmei-
ßen“ des WWF werden jährlich
über 18 Millionen Tonnen Nah-
rungsmittel verschwendet. Dies
hat nicht nur Auswirkungen auf
die Umwelt, sondern auch ethi-
sche undwirtschaftliche Folgen.
Lebensmittelabfälle entste-

hen überall und aus verschie-
densten Gründen. Wir kaufen
mehr als wir brauchen, kochen
mehralswir essen, lagernunsere
Lebensmittel nicht richtig, so
dass sie schneller verderben
oder werfen sie weg, weil das
Mindesthaltbarkeitsdatum ab-
gelaufen ist oder in Kürze ab-

läuft. „Meiner Meinung nach
fehlt heutzutage die Sensibilisie-
rung undWertschätzung für Le-
bensmittel“, sagt Johannes Hal-
ler, langjährigesMitglied der stu-
dentischen Initiative „GoFair“.
Die Initiative wurde 2008 ur-

sprünglich als Einkaufsgemein-
schaft gegründet und ist mittler-
weile auf Bildungsangebote spe-
zialisiert. Bei der Initiative han-
delt es sich umeine festeGruppe
von acht bis zehn Personen und
einige inaktiveMitglieder, deren
Mittelpunkt zentrale Themen
derNachhaltigkeit darstellen.
Die Aktionen, die sie organi-

sieren, richten sich nach dem je-
weiligen Interesse der Mitglie-
der. Dieses Jahr behandeln die
einmaligen sowie laufenden
Projekte das Thema Ernährung.
Seit Dezember 2015 gibt es den
sogenannten „FairTeiler“. Da-
bei handelt es sich um einen

Kühlschrank, der im Karzer,
dem Studentencafé der Hoch-
schule, aufgestellt ist. Unter dem
Motto „Teile dein Essen, anstatt
es wegzuwerfen“ hat man die
Möglichkeit, einerseits den
Kühlschrank mit überschüssi-
gen Lebensmitteln zu befüllen,
und sich andererseits auch Le-
bensmittel herauszunehmen.
Für dieHochschule sei das so-

genannte Foodsharing (‚Essen
teilen‘) sehr praktisch, „da am
Wochenende oder in den Se-
mesterferien viele Studenten
wegfahren und nicht wissen,
was sie mit ihren nicht mehr be-
nötigten Lebensmitteln machen
sollen oder Studenten nach dem
Wochenende zurückkommen
und nichts im Kühlschrank ha-
ben“, sagt Haller. Mit dem „Fair-
Teiler“ soll der Überschuss dort-
hin verteilt werden, wo er Ver-
wendung findet.

Johannes Haller (links) von „GoFair“. Ziel des Projektes ist es, nicht nur an der Hochschu-
le, sondern auch inNordhausen etwas zu bewegen. Foto: Tina Bergknapp
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16. April, ab 14Uhr
Hochschulinformationstag
2016mit Science Slam

3. Juni, 9 bis 14Uhr
Kinderuni 2016 (Schulklassen
können sich anmelden unter
tina.bergknapp@hs-nordhau-
sen.de)
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ProfessorViktorWesselak:
Seit demSommersemester 2003
ist ProfessorViktorWesselak
imFachbereich Ingenieurwis-
senschaften für die Studiengän-
ge Regenerative Energietechnik
undWirtschaftsingenieurwesen
fürNachhaltige Technologien
tätig. Erwar der Erste an die da-
malige Fachhochschule berufe-
ne Professor imStudiengangRe-
generative Energietechnik, des-
senAufbau ermaßgeblichmit-
gestaltete.
Sein Lehrgebiet sind die Rege-

nerativenEnergiesystememit
den SchwerpunktenElektrische
Energieversorgung undPhoto-
voltaik. In der Forschung be-
schäftigt sich ProfessorWesse-
lakmit demAlterungsverhalten
von Solarmodulen, der Erstel-
lung vonEnergiekonzepten für
Gebäude, Betriebe undGebiets-
körperschaften sowie der Erstel-
lung vonEnergieszenarien.
Wesselak studierte Elektro-

technik an derUniversität Er-
langen-Nürnberg und arbeitete
anschließend alswissenschaftli-
cherMitarbeiter am Institut für
Regelungstechnik seinerUni-
versität. Bevor er nachNord-
hausen kam,war ermehrere
Jahre lang als Entwicklungsin-
genieur in derVorfeldentwick-
lungAntriebstechnik der Sie-
mensAG tätig. Neben seiner
Lehrtätigkeit ist er seit vielen
JahrenVizepräsident für For-
schung undHochschulentwick-
lung sowie imBeirat zurNach-
haltigenEntwicklung in Thürin-
gen aktiv.
ImHerbst 2015wurde Profes-

sorWesselak durch die Thürin-
gerUmweltministerin in den
Energiebeirat des Landes beru-
fen. Seinen Studentenmöchte
er neben denLehrinhalten ver-
mitteln, dass es sich lohnt, sich
zu engagieren und neben dem
Studium genugZeit ist, eigene
Projektemit großemHerzblut
umzusetzen. Für die Zukunft
sieht er noch genugHerausfor-
derungen in der Zukunftsaufga-
be eines nachhaltigenEnergie-
systems.

Virtuelles Labor zur Unterstützung wissenschaftlicher Mitarbeit
Reale Problemstellungen greifbar machen und verstehen – der Traum eines jeden Ingenieurs. So auch in Nordhausen

Von Elisa Noack

Nordhausen.Mit derGründung
des Instituts für Regenerative
Energietechnik im Jahr 2008 ste-
hen für die wissenschaftlichen
Mitarbeiter der Hochschule tag-
tägliche Problemlösungsprozes-
se beziehungsweise die Lösung
von Problemen durch CFD-Pro-
gramme auf demPlan.
Die Arbeit mit CFD-Program-

men, sogenannte numerische
Strömungsmechanik-Software,
bereitet allerdings auch den er-
fahrensten Mitarbeitern Proble-
me. Aus diesem Grund wurde
2011 die „Numerik-Gruppe“ ge-
gründet. Die Gruppe, bestehend
aus Professor Thomas Link, Pas-
calLeibbrandt, JohannesHaller,
Christoph Schmidt, Matthias
Haenecke und Esther Fokuhl,
trifft sich alle zwei Wochen, um
Problem- und Fragestellungen,
die sich aus der Arbeit mit CFD-
Programmen ergeben, zu lösen.
Durch aktives Auseinanderset-
zen und Austausch untereinan-
der werden Kompetenzen ge-

bündelt und somit schnellere,
bessere und günstigere Lösungs-
ansätze entwickelt.
CFD-Programme ermögli-

chen es, die verschiedenen
Eigenschaften diverser Strö-
mungsarten verständlich und
modellhaft in Simulationen ab-
zubilden. Die komplexe Vorge-
hensweise des Programmes er-
fordert einen sehr leistungsstar-
kenComputer, da viele verschie-

dene Gleichungen gelöst
werdenmüssen. „Für eine Simu-
lation, die mehrere Wochen an-
dauern kann, wird ein soge-
nanntes virtuelles Labor benö-
tigt. Jeder von uns verfügt des-
halb über einen speziellen
Computer. Zusätzlich können
wir auf das Rechenzentrum der
TU Ilmenau zurückgreifen“,
sagt Pascal Leibbrandt, langjäh-
riges Mitglied der Numerik-

Gruppe. Die Einarbeitungszeit
dieser Programme liegt bei rund
eineinhalb Jahren. „Nachdem
das Programm einmal verstan-
den beziehungsweise auf sein
Vorhaben angewandt wurde, ist
virtuell schnell etwas verändert,
ohne viel Aufwand betrieben zu
haben“, so Pascal Leibbrandt.

Die Schwachstellen
frühzeitig erkennen

Die Numerik-Gruppe be-
schäftigt sichmit konkreten Fra-
gestellungen aus der Industrie
und bearbeitet diese in Projekt-
gruppen. Aktuelle Projekte sind
ein Solarkollektor, eine Fließ-
wasserturbine, ein Wasserstoff-
verbrennungsmotor sowie die
Alterung von Photovoltaikmo-
dulen. Für die Bearbeitung die-
ser Fragestellungen werden nu-
merische Simulationen erstellt
und gelöst. Danach wird ent-
schieden, ob die Simulation aus-
reicht oder ein Prototyp gebaut

werden muss. Industrieunter-
nehmen verwenden diese Simu-
lationen für die schnellere Pro-
duktion, die Optimierung von
Produktentwicklung sowie für
die Produktverbesserung.
Im Herbst 2015 hat die Pro-

jektgruppe des Solarkollektors
damit begonnen, einen Prototyp
zu bauen. Hinter dieser Projekt-
gruppe, bestehend aus einem
Professor, drei wissenschaftli-
chen Mitarbeitern und vier Stu-
denten, liegen ein halbes Jahr an
Planung und Beschaffung aller
Materialien sowie ein weiteres
halbes Jahr für den Bau des Kol-
lektors. Das Projekt wird vom
Bundesministerium für Wirt-
schaft undEnergie gefördert.
„Im Moment testen wir den

Solarkollektor noch, warten
aber auf mehr Sonnenstunden,
so dass wir ihn endlich auspro-
bieren können“, sagt Leib-
brandt. Mithilfe von CFD-Simu-
lationen wird es ermöglicht, bei
technischen Anlagen Schwach-
stellen frühzeitig zu erkennen
und beimBau zu verbessern.

Dass das Spiel gut von allen Beteiligten angenommenwird, freut die Entwicklerinnen. Foto: Tina Bergknapp

Die Numerik-Gruppe ist eine wichtige Anlaufstelle
für alle, die Hilfe bei Problemlösungsprozessen be-
nötigen. Foto: Tina Bergknapp

Einem Teil unserer Ausgabe lie-
gen Prospekte von Finke Thü-
ringen GmbH und WESA-Ein-
richtungshaus GmbHbei.


